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Chronologie der Herrschaft der Kalifen und der wichtigsten muslimischen Dynastien

Khalifa Rashidun - "Kalifen, die dem geraden Weg folgen":

Die Umayyaden-Kalifen:

Abbasiden-Kalifen:


Wichtige muslimische Dynastien


Spanien und Nordafrika

Spanien - Umayyaden (756-1031)

Aufsplitterung (1031-1090)

Granada - Nasriden (1230-1492)

Maghreb - Idrisiden in Marokko (789-926)

Westalgerien - Rustamiden (777-909)

Ifriqiyya, Algerien, Sizilien - Aglabiden (800-909)

Ifriqiyya und Ostalgerien - Ziriden und Hammadis (972-1152)

Nordafrika und Spanien - Almoraviden (1056-1147)

Nordafrika und Spanien - Almohaden (1130-1269)

Marokko - Mariniden und Wattasiden (1196-1549)

Tunesien und Ostalgerien - Hafsiden (1228-1574)

Marokko - Saadites und Philalides (1511- )

Libyen - Sanusiten (1837- )

Naher Osten - Ägypten, Syrien, Irak

Ägypten und Syrien - Tuluniden (868-905), Ikhshididen (935-969)

Nordafrika, Ägypten und Syrien - Fatimiden (909-1171)

Al-Dschasira und Syrien - Hamdaniden (905-1004)

Hilla und Zentralirak - Mazyadiden (961-1150)

Diyarbakr - Marwaniden (983-1085)

Aleppo und Nordsyrien - Mirdasiden(1023-1079)

Ägypten, Syrien, Diyarbakr, Jemen - Akhyubiden (1169-1490)

Ägypten und Syrien - Mamelucken (1250-1517)

Ägypten - die Dynastie von Muhammad Ali (1805-1953)

Arabische Halbinsel

Ost- und Zentralarabien, mit Zentrum in Bahrain, die Karmaten (894-977)

Jemen - Rassiden (frühes 9. Jahrhundert - 1281), Qasimiden (1592- ), Sulayhiden (1047-1138), Rasuliden (1229-1454)

Oman und Sansibar - Sultane von Muskat (1741- )

Nord- und Zentralarabien - Saudis (Wahhabiten) (1746- )

Iran, Zentralasien und der Kaukasus vor den Seldschuken

Kaspische Küste, Tabaristan, Gilan - Bavandiden (665-1349)

Deylem und Aserbaidschan - Musafiriden (916-1090)

Aserbaidschan - Ravvadiden (Anfang des 10. Jh. - 1071)

Arran und Ostarmenien - Schaddadiden (951-1174)

Tabaristan und Gurgan - Ziyariden (927-1090)

Iran und Irak - Bünde (932-1062)

Zentral- und Westiran - die Kakuiden (1008-1051)

Chorasan - Tahiriden (821-873)

Khorasan und Maverannahr - Samaniden (819-1005)

Sistan - Saffariden (867-1495)

Khorezm - Khorezm-Schahs (995-1231)

Maverannahr und Ostturkestan - Karachaniden (992-1211)

Seldschuken

Iran und Irak - Seldschuken (1038-1194)

Diyarbakr - Artukiden (1102-1408)

Syrien und al-Dschasira - Zangiden (1127-1222)

Aserbaidschan - Ildegiziden (1137-1225)

Fars - Salguriden (1148-1270)

Iran und Syrien - Ismailiten (1090-1256)

Anatolien

Anatolien - Seldschuken von Rum (1077-1307)

Zentral- und Ostanatolien - Dänenmendiden (1071-1178)

Zentralanatolien - Karamaniden (1256-1483)

Anatolien, Balkan, Arabischer Osten - Osmanen (1281-1924)

Mongolei und Nordchina

Mongolei und Nordchina - Die großen Khane (1206-1634)

Maverannahr, Semiretschje und Ostturkestan - Chagataiden (1227-1370)

Iran - Ilkhyane (1256-1353)

Südrussland und Westsibirien - Khane der Goldenen Horde (1226-1502)

Maverannahr - Schaybaniden (1500-1598)

Krim - Girei-khans (1428-1792)

Iran nach den Mongolen

Südiran - Muzaffariden (1314-1393)

Irak, Kurdistan, Aserbaidschan - Dschalairiden (1336-1432)

Maverannahr und Iran - Timuriden (1370-1506)

Aserbaidschan und Irak - Kara Koyunlu (1380-1468)

Diyarbakr, Ostanatolien, Aserbaidschan - Ak-Koyunlu (1378-1508)

Iran - Safawiden (1501-1732), Afscharen (1736-1795), Zenden (1750-1794), Qadscharen (1779-1925)


Afghanistan und Indien


Khorasan, Afghanistan und Nordindien - Ghaznaviden (977-1186), Guriden (1000-1215)

Nordindien - Delhi-Sultane (1206-1555)

Bengalen - Sultane von Bengalen (1336-1576)

Kaschmir - Sultane von Kaschmir (1346-1589)

Gujarat - Sultane von Gujarat (1391-1583)

Jaunpur - Sultane von Sharqi (1394-1479)

Zentralindien - Sultane von Malwa (1401-1531)

Norddekkan - Bahmaniden (1347-1527), Faruqiden (1370-1601), Moguln (1526-1858)

Afghanistan - Könige von Afghanistan (1747-)
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Vorwort von Alexander v. Güzel

Wenn wir die Werke der Alten studieren, werden wir zu ihren Zeitgenossen; wenn wir über ihr Leben nachdenken, ist es, als würden wir es selbst miterleben und erfahren. Und so viele Jahre hätten wir in dieser Beschäftigung verbringen können, wenn der Tod uns nicht so plötzlich davon weggerissen hätte.

Abu Shama von Damaskus, gest. 1267.

Der Historiker sollte nach dem Ewigen und Dauerhaften in den aktuellen Phänomenen des Lebens der Menschen suchen. Dieses Unveränderliche und Notwendige sollte gut assimiliert, erkannt und gewürdigt werden, um die wahre Entwicklung der muslimischen Welt zu verstehen.

August Müller

Eine Geschichte der muslimischen Welt zu schreiben, ist keine leichte Aufgabe, vor allem weil sie eine gründliche Revision der Stereotypen erfordert, die sich in der Geschichtswissenschaft etabliert haben. Aus europäischer Sicht ist ein Ereignis das Ergebnis eines Kampfes zwischen den Interessen verschiedener politischer Gruppen, die an der Macht sind oder die Macht an sich reißen wollen. Es besteht die Tradition, das Volk als eine Art träge Masse zu betrachten, die von den Politikern aufgewühlt, gelenkt und dann in die gewünschte Richtung gelenkt wird, als ob das Volk selbst keine eigenen Interessen hätte oder so unbedeutend wäre, dass es vernachlässigt werden könnte. Moderne islamische Gelehrte, europäische und amerikanische, demonstrieren genau diesen Ansatz - sie konzentrieren ihre ganze Aufmerksamkeit auf die politische Seite der Ereignisse, und so ähnelt die von ihnen rekonstruierte Geschichte der muslimischen Welt eher einer Geschichte, die hätte sein können, wenn die Muslime "intelligenter" und "aufgeklärter" gewesen wären. Die mangelnde Bereitschaft, die wirklichen Dinge zu sehen, ist das auffälligste Merkmal des Eurozentrismus.

Moderne Gelehrte können sich nur schwer mit der Tatsache anfreunden, dass die Geschichte der muslimischen Welt ein einzigartiges Paradoxon enthält: Sie ist die Geschichte der Umwandlung einer arabischen Religionsgemeinschaft in eine universelle Religionsgemeinschaft, die eine entscheidende Rolle im politischen Geschehen spielte und dadurch einen starken Einfluss auf andere Kulturen ausübte. Mit anderen Worten: Nicht die physische Vorherrschaft, sondern die spirituelle Kraft der neuen Lehre, nicht geografische oder intellektuelle Faktoren, sondern der dem Islam innewohnende Universalismus waren für seine Entwicklung entscheidend. Sehr bald wurde die Identifikation des Islam mit dem arabischen Volk durch das neue Konzept des Göttlichen überholt.

Heute nehmen die muslimischen Länder ein riesiges Gebiet in Asien und Afrika ein, von der Atlantikküste bis zum Himalaya, Tien Shan und Altai. Neben den arabischen Ländern, der Türkei, dem Iran, dem Irak, Afghanistan und Pakistan gehört auch Indonesien zur muslimischen Welt. In einer Reihe anderer Länder sind Muslime eine religiöse Minderheit - in Jugoslawien, Bulgarien, Indien, Russland und China. Weit verbreitet ist der Islam in den Ländern des tropischen Afrikas, wo er im Mittelalter von Ägypten und dem Maghreb aus einzudringen begann - in Eritrea, Somalia, Äthiopien, Westafrika und Nigeria.

Vorislamisches Arabien

Bevor wir die Geschichte der muslimischen Welt skizzieren, ist es notwendig, auf die wesentlichen Merkmale der arabischen Halbinsel und ihrer Bevölkerung einzugehen, da das vorislamische Arabien einen sehr wichtigen Teil dieser Geschichte darstellt.

Das arabisch-muslimische Verständnis von Fortschritt basierte von Anfang an auf dem recht hohen kulturellen Niveau Arabiens, insbesondere seines zentralen und westlichen Teils. Das an der Nahtstelle zwischen Asien, Afrika und dem Mittelmeer gelegene Arabien, das von den Arabern "Jazirat al-Arab" ("Insel der Araber", abgekürzt "Al-Jazeera") und von den Persern und Türken "Arabistan" genannt wird, ist eine Hochebene, die im Westen und Süden von Vulkanbergen gesäumt ist und zum Persischen Golf und zum Euphrat-Tal hin abfällt. Von den natürlichen Gegebenheiten her ist es in zwei Teile gegliedert: Tihama (Küstengebiete) und Nejd (die von Wüsten umgebene zentrale Hochebene).

Westarabien besteht aus zwei Hauptgebieten: Hijaz und Jemen. Der Hijaz ("Barriere"), das Küstengebiet zwischen dem Roten Meer und den Bergen, erstreckt sich von der Sinai-Halbinsel bis zum Gebiet südlich von Mekka. Der nördlichste Teil des Hidschas, vom Sinai bis Tabuk, war in der Antike von den Nabatäern bewohnt, die wichtige Handelsrouten kontrollierten. Eine dieser Routen verlief entlang des Roten Meeres zum Golf von Akaba nach Medina und überquerte dabei das Bett mehrerer saisonaler Flüsse. Die Oase Yasrib (der alte Name von Medina) liegt auf vulkanischem Boden zwischen zwei kharrs - mit Lava gefüllten Wüsten. Auf dem fruchtbaren Land im Norden von Medina erhebt sich der Berg Uhud. Die Strecke von Medina nach Mekka konnte in zwei Tagen zurückgelegt werden. Südlich von Medina, zwischen den Bergen, liegt die blühende Oase Taif. An der Grenze zum Jemen wird die Gebirgskette breiter: Der fruchtbarste östliche Teil des Hijaz Sarat, wird vom Stamm der Kahtan bewohnt, der als Vorfahre aller jemenitischen Stämme gilt.

Der Jemen (wörtlich: "das Land zur Rechten"), auch Südarabien oder Glückliches Arabien genannt, zeichnet sich seit jeher durch seinen Reichtum aus. Seine alte Hauptstadt ist die Stadt Sana'a. Die südliche Küste Arabiens, die Küste des Weihrauchs, wird Hadramawt genannt. In der Antike war Hadramawt der größte Lieferant von Weihrauch. Dieses gebirgige Land ist von Wüsten umgeben. Im Osten des Jemen liegt die Mahra-Region, die für ihre Mehari-Kamele berühmt ist.

Im Südosten von Arabien liegt Oman, ein weiteres gebirgiges Land mit sehr fruchtbarem Boden. Das Land ist der Geburtsort jener arabischen Piloten, deren Namen in die Geschichte der Schifffahrt eingegangen sind. Die Hauptstadt Omans (in der Antike war es die Stadt Sohar) wurde von einem arabischen Geographen "das Tor zu China" genannt.

Entlang des Persischen Golfs erstreckt sich das tief liegende Land Bahrain, das heute Lhasa (Al-Hasa) heißt, ein Land der Datteln, Seeleute und Perlenfischer. Lhasa ist von Westarabien durch riesige Wüsten getrennt: die Dakhna (Rot) im Süden und die Nefud (Dünen) im Norden. In der Dakhna gibt es überhaupt kein Wasser, aber nach den Winterregen erscheint dort eine grüne Vegetation. Dann lassen sich die Beduinen (Badawin - Menschen aus Badia, der Wüste, so genannt im Gegensatz zu den sesshaften Menschen aus Hadar, von denen sich der Name Hadramaut ableitet) für drei oder vier Monate mit ihren Herden hier nieder. Nach Einsetzen der Hitze kehren sie an die Grenzen der Wüste zurück. Dies ist auch bei den Nefud der Fall. Weiter nördlich liegt die Syrische Wüste, die von Regenbächen durchzogen ist und sich bis zum Euphrat erstreckt.

Die Araber besiedelten die Halbinsel um das neunte Jahrhundert v. Chr., und in den sechzehn Jahrhunderten der vorislamischen Geschichte gründeten die Beduinen keine Staatsgebilde; das nabatäische Königreich und der Stadtstaat Palmyra befanden sich auf der Halbinsel, wurden aber nicht von Beduinen gegründet. Die Hauptstadt des nabatäischen Königreichs war Sela (oder Petra, wie die Griechen es nannten). Unter König Haris III. im 1. Jahrhundert v. Chr. eroberten die Nabatäer Damaskus. Im Jahr 106 wurde das nabatäische Königreich von Rom erobert und zur römischen Provinz Arabien gemacht. Ein weiteres bedeutendes Zentrum der syrischen Staatlichkeit, Palmyra (Tamdor), wurde von den Römern erobert und 272 zerstört, als Königin Zeinab (Zinovia) versuchte, sich Rom zu widersetzen.

Die Araber waren in Stämmen organisiert. Das Territorium des Stammes war klar gekennzeichnet und wurde bewacht. Eine Verletzung der Grenzen blieb nicht ungestraft: Die Antwort war ein Überfall. Der Hauptkern des Stammes war eine Familie mit einer großen Anzahl von Söhnen. Eine solche Familie (Sippe) genoss Autorität unter den anderen Sippen des Stammes, die sich um sie scharten. Das Stammesoberhaupt, der Seyid, zeigte Gastfreundschaft und kümmerte sich um seine Stammesangehörigen, befehligte seinen Stamm, wenn auch nicht zwingend, bei Auseinandersetzungen mit Nachbarstämmen. Die Seyiden stammten in der Regel aus demselben Clan.

Gesetze (din al-arab) existierten in Form von Gesetzen, die durch alte Bräuche geheiligt waren. Bei der Beilegung von Streitigkeiten konnte sich der hakam (Schiedsrichter) nur auf seine eigene Autorität und das Gewicht seiner Meinung verlassen. Eines der schwersten Vergehen unter den Beduinen war die Verletzung von Verpflichtungen, die durch Blutsverwandtschaft entstanden. Eng verwandte Begriffe waren Ehre (idd) und Verwandtschaft (nasab). Die Verwandtschaft wurde wie folgt unterschieden: nahe Verwandte, Cousins und andere Verwandte, dann die Verwandtschaft durch Heirat und die Verwandtschaft durch Eid. Die Abstammung wurde als eine Kette von Geburten verstanden. Hisham al-Kalbi zitiert eine Legende, wonach der alte heidnische Glaube in Arabien aus der Verehrung der Ahnen-Eltern entstand, deren Symbole die Araber als Steine, Bäume oder Tiere betrachteten.

Das Konzept einer eigenständigen Persönlichkeit, des Individuums, gab es nicht. Der Mensch fühlte sich in erster Linie als Mitglied seiner Sippe, die er zu schützen verpflichtet war und unter deren Schutz er stand. Ein Verbrechen, das gegen jemanden begangen wurde, galt als Vergehen gegen die Sippe, die das Recht hatte, sich zu rächen. Ein Verbrechen gegen das Leben galt als Schande und wurde mit dem Blut des Mörders oder seines Verwandten abgewaschen. Die härteste Strafe für den Täter war die Exkommunikation aus dem Stamm, was einem Todesurteil gleichkam, da die Tötung einer exkommunizierten Person nicht gerächt werden konnte. Die Beduinen griffen nur selten zu einer solchen Maßnahme.

In der altarabischen Poesie sind viele Schlachtgesänge erhalten. Hier ist zum Beispiel ein Fragment dieser Art von Poesie über einen besiegten Feind: "Deine Herausforderung, Tarif, hat sich als die Worte eines törichten Jünglings herausgestellt! Und dein Auftreten bestätigt nur deine Unwissenheit und Dummheit! Du bist zu denen gekommen, die immer mit Ehrenkriegen beschäftigt sind, die mit dem Namen ihres Vorfahren sprechen! Hier hast du Männer gefunden, die für die Würde der Familie einstehen, und in einer Zeit, in der andere von Angst überwältigt werden, marschieren unsere Helden kühn voran! Wenn der Herold den Stamm ruft und sie sich zu einem Heer versammeln, werden es so viele Krieger sein, wie es Sterne am Himmel gibt. Sie kamen dir entgegen und eilten den unerwarteten Gästen mit einem Leckerbissen entgegen, und sie verteidigten die Ehre ihrer Vorfahren vor Schändung! Dein Pferd, deine Rüstung und deine Verbündeten haben dich im Stich gelassen!"

Die Beduinenstämme schlossen sich zuweilen in zeitlich begrenzten Bündnissen zusammen, die sich auflösten, sobald der Zweck eines solchen Bündnisses erreicht war. Auch die sesshaften Araber hielten an der Stammesorganisation fest. Der Überlieferung nach sagte der Kalif Umar ibn al-Khattab: "Studiert die Genealogie eurer Stämme, seid nicht wie die Nabatäer in der mesopotamischen Ebene. Wenn man einen von ihnen nach seiner Herkunft fragt, wird er sagen: "Ich komme aus diesem und jenem Dorf".

Die Frauen des Stammes verrichteten Hausarbeit, die Männer hüteten Herden, trieben Handel und führten Raubzüge (gazv oder rezzu) durch - eine besondere Form der Wiedergutmachungsjustiz -, die in einem schnellen Angriff auf den beleidigenden Stamm bestand, bei dem Vieh gestohlen und Frauen und Kinder gefangen genommen wurden. Die Frauen und Kinder wurden dann freigekauft. Bei solchen Überfällen, die seit dem tiefsten Altertum bekannt sind, versuchten die Angreifer auf jede erdenkliche Weise, kein Blut zu vergießen, denn Blutvergießen führte zu gefährlicher Rache (cap).

Beduinen wurden angeheuert, um Karawanen zu bewachen, stellten ihnen oft Kamele zur Verfügung, erhoben von den Händlern Zölle für die Durchfahrt durch das Stammesgebiet und bürdeten denjenigen Steuern auf, die sich in der Nähe der Karawanenrouten niederließen.

Nach der Überlieferung stammen die Araber von Abraham ab: die im Norden lebenden von Ismail, die im Süden lebenden von Kahtan. Die nördlichen Stämme sind die Nizariten oder Maaditen, die südlichen Stämme sind die Jemeniten. Zur Zeit Muhammads betrachteten sich die Bewohner Mekkas als Nizariten und die Bewohner Medinas als Jemeniten, was zu einer Feindschaft zwischen ihnen führte. Die Stämme des Nordens, die nach dem legendären Vorfahren Nizar (oder Maad) benannt waren, unterteilten sich in zwei Hauptgruppen: Rabia und Modar, die vor dem Aufkommen des Islam in den Irak ausgewandert waren, wo die Erinnerung an sie in den Namen der Regionen im Euphratbecken erhalten ist: Diar-Rabia und Diar-Modar. Viele Stämme stammen von diesen beiden Gruppen ab: Mohammed gehörte zu einem von ihnen, den Quraisch, die noch heute in der Nähe von Mekka leben.

Im Süden wurde die Stammesgruppe der Kahtan (einer der Stämme trägt noch immer diesen Namen) in die Gruppen der Himyar und Kahlan unterteilt. Aus den Kahlan gingen neben anderen Stämmen die Stämme Lohm, Kinda und Ghassan hervor. Diese Stammesgruppen brachten die Araber "ins volle Licht der Geschichte".

Die jemenitischen Königreiche sind seit Jahrhunderten in die Weltpolitik involviert. Ab dem 3. Jahrtausend v. Chr. finden sich in babylonischen Inschriften Hinweise auf die Königreiche Magan (Maan) und Meluh (Amalek). Zur späteren Periode gehören arabische Inschriften - etwa 800 v. Chr. Sie lassen sich in zwei große Dialektgruppen unterteilen: Minean (der Könige von Maan) und Sabaean (der Könige von Saba). Außerdem gab es ein altes Himyariten-Königreich an der Küste des Roten Meeres. Karawanenhandelsrouten verbanden diese Königreiche mit Syrien, Ägypten, Mesopotamien und Seewegen mit Indien.

Die geopolitischen Interessen Irans und Byzanz' konvergierten in Arabien, so dass z. B. das Königreich Himyarit nach dem Tod von König Zu-Nuwas im Jahr 525 von Äthiopien (Abessinien) eingenommen wurde, hinter dem Byzanz stand. Äthiopische Vizekönige begannen, das Land zu regieren. Einer von ihnen war der legendäre Abraha, der sich "König von Saba, Raidan, Hadramaut, Yema-nat und den Arabern der Berge und Täler" nannte. Abraha versuchte, Mekka in Besitz zu nehmen, indem er mit einer Armee, zu der auch Elefanten gehörten - Tiere, die die Araber nie zuvor gesehen hatten -, gegen die Stadt zog. Später wurde das Jahr von Abrahas Feldzug gegen Mekka (um 570) "das Jahr des Elefanten" genannt.

Nach Abrahas Tod ging die Macht an seine Söhne über. Die Äthiopier wurden erst aus Arabien vertrieben, als einer der Nachfahren der Himyaritenkönige militärische Hilfe aus dem sassanidischen Iran erhielt und die Abessinier besiegte. Doch die persischen Vizekönige erwiesen sich als noch gieriger und grausamer als die Äthiopier, und Südarabien konnte seine frühere politische Macht erst mit der Errichtung des Kalifats wiedererlangen.

Das Schicksal der Stämme Lakhm und Ghassan, die nach Norden zogen, war ein anderes. Iran und Byzanz lockten Beduinen zur Bewachung ihrer Grenzen an. Der Lakhm-Stamm schloss ein solches Abkommen mit dem Iran und verpflichtete sich, die Grenze zu Persien zu bewachen, während der Ghassan-Stamm begann, Byzanz zu dienen. Dies führte zu einem raschen Erstarken der Dynastien der Lakhmiden ("persische Araber") und der Ghassaniden ("römische Araber"). Einer der frühesten Berichte über die Militanz der Beduinen findet sich im Kapitel 38 des sechsten Buches der Kirchengeschichte des byzantinischen Historikers Sozomen (erste Hälfte des fünften Jahrhunderts). Nachdem er von den erfolgreichen militärischen Operationen der Nomadenstämme unter der Führung der "Sarazenenkönigin Mawia" in Phönizien, Palästina und auf der Sinai-Halbinsel und dem Sieg der Beduinen über die Byzantiner um 376 berichtet hat, fügt der Historiker hinzu: "Viele der dort lebenden Menschen erinnern sich noch daran, und von den Sarazenen wird der Sieg in Versen besungen."

Die Hauptstadt des Königreichs der Lachmiden war Hira ("Militärlager"), das in der Nähe des alten Babylon lag. Der erste in der Geschichte bekannte Lachmidenkönig starb im Jahr 328. In der syrischen Chronik Joshu Stylites, die spätestens 518 verfasst wurde, werden die Lakhmiden erwähnt. Es handelt sich um einen Bericht darüber, wie zur Zeit des persischen Schahs Qawad (der mit Unterbrechungen von 488-531 regierte) "die Araber, die unter seiner Herrschaft standen, als sie die Unordnung seines Staates sahen, begannen, das ganze persische Land zu plündern, so weit sie konnten". Natürlich konnten die Sassaniden diesen Zustand nicht ewig dulden, und der letzte Lachmid wurde 602 durch einen persischen Vizekönig ersetzt. Einige Jahre später rächten sich die Lachmiden und besiegten die Perser bei Zu-Qar (um 611). Es war ein bedeutsamer Sieg: Die Araber wurden davon überzeugt, dass ihre mächtigen Nachbarn nicht unbesiegbar waren.

Im Gegensatz zu den Lachmiden verfügten die Ghassaniden über kein eigenes dauerhaftes Territorium und besetzten Phönizien, Palästina und einen Teil der Besitztümer der alten Nabatäer. Ihr bevorzugter Aufenthaltsort war das Gebiet südlich von Damaskus. Die Ghassaniden-Dynastie erreichte ihren Höhepunkt im Jahr 529, als der byzantinische Kaiser Justinian einen der Ghassaniden zum Anführer der arabischen Stämme in Syrien ernannte und ihm den höchsten Titel eines Philarchen und den Status eines Patriziers verlieh.

Der dritte südliche Stamm, der nach Norden wanderte, waren die Kinda. Er hielt sich in Zentralarabien auf und gründete dort am Ende des fünften Jahrhunderts mit Unterstützung des Jemen ein Königreich. Innerhalb weniger Jahre stiegen die Kinditen zur Macht auf, eroberten die Stadt Hiru und dehnten ihren Einfluss auf Hadramawt und die Ostküste Arabiens aus. Doch 529 gingen die Lakhmiden in die Offensive, eroberten Hira zurück und fügten den Kinditen eine vernichtende Niederlage zu. Die kinditische Dynastie war nicht in der Lage, ihre Ansprüche zu verteidigen, da sich der Jemen zu diesem Zeitpunkt aufgrund von Palastintrigen in einer Machtkrise befand. Die Kinditen versuchten, Byzanz um Hilfe zu bitten, was jedoch von verbündeten arabischen Stämmen abgelehnt wurde, so dass die Dynastie schließlich ihre Macht verlor. Danach kehrte der Kinda-Stamm nach Südarabien zurück.

Die folgenden Zeilen des Dichters Abid ibn al-Abras zeugen von dem Stolz und der Freiheitsliebe der Beduinen:

Haben Sie angekündigt, dass Sie Cäsar zu Hilfe rufen würden?

Dann wirst du mit Sicherheit sterben und ein Syrer werden.

Aber wir sind nicht bereit, jemandem zu gehorchen,

Solange wir selbst ungezügelte Menschen führen können.

535-540 #

Die Haltung der Beduinen gegenüber der obersten Macht war zurückhaltend. Kurz vor der Geburt des Propheten wäre ein Mann beinahe König von Mekka geworden, und dann wäre einem Gegner Muhammads in Medina beinahe etwas Ähnliches passiert.

Die Beschreibungen dieser Ereignisse zeigen, dass die Beduinen einer vom Stamm losgelösten und nur von ihren eigenen Interessen geleiteten Person misstrauisch und feindselig gegenüberstanden. Sie betrachteten den König (malik) oder den Herrscher (rabb) nicht als Verkörperung der irdischen Macht, wie es in den Nachbarländern der Fall war. Aber die Überlegenheit seines Stammes über andere erfüllte den Araber mit Stolz.

Der Dichter al-Kutami drückte seine Einstellung zur Macht mit seiner charakteristischen Lakonik aus:

Heute gehorchen wir unserem Herrn,

morgen gehorchen wir ihm nicht.

Wir fühlen uns nicht verpflichtet

immer seinen Rat suchen.

All dies zeigt, dass die Araber keine irdische Macht anstrebten, und weist gleichzeitig darauf hin, dass ihre Auffassung von wahrer Autorität und Unterwerfung reifer war als die anderer Völker.

Die Zusammenschlüsse der arabischen Stämme waren nicht politisch, sondern "Konföderationen", die durch den Schwur der Partnerschaft (tahaluf) gebunden waren. Die Gelehrten führen den Sieg des Islam und seinen beispiellosen Siegeszug um die Welt in der Regel auf die Militanz der Araber zurück, die sie daran hinderte, einen "vernünftigen" Staat zu errichten, und sie in einen erschöpfenden Widerstand gegen alle Eroberer und gleichzeitig gegen kulturelle Einflüsse trieb. Erschöpft von diesem vermeintlich sinnlosen Widerstand, konnten die Araber nach Ansicht der Historiker "die Ausbreitung des Islam nicht mehr aufhalten".

Mögen diese Erklärungen auf dem Gewissen der Gelehrten bleiben, die sich vorstellen, dass die kulturelle und wirtschaftliche Situation der Bevölkerung eines Landes nichts anderes ist, als vom Staat "aufrechterhalten" zu werden, weshalb ihnen die Lebensweise der alten Araber immer noch unklar ist.

Informationen über den religiösen Glauben der Araber finden sich in schriftlichen Aufzeichnungen. In Südarabien herrschte die Verehrung des Mondes, einer männlichen Gottheit, gegenüber der Verehrung der Sonne, einer weiblichen Gottheit, vor. Die Zahl der Götter betrug dreihundertsechzig, was offenbar der Zahl der Tage im Jahr entsprach; dies war die Zahl der Götzen im mekkanischen Heiligtum vor der Annahme des Islam. Zu ihnen gehören die Götter Assar, Sin, Nakruh, die Muttergöttin Lat (Ilat), Walu, Uzza, Hubal und andere. Einige dieser Götter werden im Koran erwähnt (71:22-23; 53:19-20). Im Süden wurde auf Altären zu Ehren der Götter Weihrauch verbrannt, daher der Name Südarabiens, das Land des Weihrauchs.

Im Norden, im Hijaz und in Nejdah, gab es einen Betil-Kult - senkrecht stehende längliche Steine, die die Ahnen symbolisierten. Die Anhänger dieses Kultes veranstalteten regelmäßig im Frühjahr und Herbst religiöse Prozessionen um diese Steine. Moderne Gelehrte gehen davon aus, dass genau solche zwei Steine seit jenen Zeiten in der heiligen Umzäunung der mekkanischen Kaaba erhalten geblieben sind; die Muslime nennen sie al-hajar al-aswad (Schwarzer Stein) und Maqam Ibrahim (Stand von Ibrahim). Eine solche Ansicht ist jedoch fragwürdig. Oft waren die Betilas gepaart: Isaf-Naila, Lat Uzza. Es gab feste Betilas an bestimmten Orten und mobile Betilas. Mobile Betilas begleiteten den Stamm und dienten als Talisman in Schlachten. Über ihnen wurde ein Baldachin errichtet und auf einem Kamel transportiert, das als heilig galt. Um diese Betila herum vollzogen Wahrsager mit wehendem Haar und Trommelschlägen das Sakrament der Zukunftsvorhersage, die sie in Form von sajj, einer speziellen, rhythmisch organisierten Rede, ausriefen. Muhammad verurteilte sajj als dämonische Sprache.

Die Araber ehrten ihre toten Vorfahren. Nie ging ein Beduine an einer Grabstätte vorbei, ohne einen Stein oder einen Zweig zu dem Haufen hinzuzufügen, der das Grab bereits bedeckte. Es gab kein größeres Unglück, als fern von seinem Stamm zu sterben. Die Ehrfurcht vor den Ahnen ist ein Lieblingsthema der altarabischen Dichter:

Es waren unsere Vorfahren, die uns die Oberhand gaben,

die zu den Ersten gehören, die lobenswerte Taten vollbracht haben.

Hassan ibn Thabit

Manchmal wurde die Beerdigung von der Opferung eines Kamels begleitet. Die Beduinen stellten sich vor, dass der Verstorbene in seiner düsteren Behausung sanft schlief und für ein weiteres Jahr eine Art Halbbewusstsein besaß, das es ihm ermöglichte, zu beobachten, wie seine Angehörigen sein Andenken ehrten. Das Gefühl für die Vergänglichkeit des Lebens und gleichzeitig für die Ewigkeit der Existenz (dahr) war äußerst lebendig, wie Zeilen wie diese belegen:

Taktuma war erschrocken und überrascht zu sehen,

wie die Zeit mich zum Schlechteren verändert hat.

O Guter! Aber wir sind nur Geiseln von Tagen und Nächten.

Die Pfeile der Zeit fliegen direkt auf mich zu,

und meine Pfeile können ihn nicht treffen.

Amr ibn Kampa

Oder:

Was ist ein Mensch? Die Sternschnuppe und ihr Licht -

geht er in Flammen auf und wird zu Asche.

Unser Eigentum und die Zeit mit der Familie geben uns ein Versprechen,

und dann ist es Zeit, sie zurückzugeben.

An-Nabiga

So hatten die Beduinen, wenn ich so sagen darf, eine Religion der Familie, des Klans, des Stammes und ein damit verbundenes Moralkonzept in Form von muruwwa - männlicher Tapferkeit einschließlich Ehre, Ruhm, Adel.

Der Kampf der geopolitischen Interessen von Rom, Byzanz, Iran und Abessinien um die arabische Halbinsel wurde von einer ideologischen Expansion begleitet. Im IV. Jahrhundert begann in Abessinien, im Königreich Aksum, der Übergang zum monophysitischen Christentum, das aus Ägypten kam, und dieser Prozess wurde im VI. Zur gleichen Zeit drang das monophysitische Christentum nach Südarabien vor, wurde dort aber Ende des IV. An seine Stelle trat das Judentum, das sich im IV. und V. Jahrhundert durch die Umsiedlung der Juden nach den beiden Zerstörungen des Jerusalemer Tempels ausbreitete. Die wichtigsten Zentren des Judentums in Arabien waren die Städte des Jemen sowie die Oasen des nördlichen Hijaz, insbesondere Yasrib und Kheibar, eine Oase nördlich von Yasrib. Die Juden lebten auch in Taif und waren Händler und Bauern in Arabien.

Die Intoleranz der Byzantiner gegenüber den Juden machte diese zu Verbündeten der Sassaniden. Daraufhin verbündete sich Byzanz mit den Monophysiten von Abessinien und erneuerte seine Offensive gegen Arabien, woraufhin der jemenitische König Zu-Nuwas ins Landesinnere floh und zum Judentum konvertierte, um im Iran einen Gönner zu finden. Nach seinem Tod im Jahr 525 unterstützten die abessinischen Vizekönige die monophysitischen Christen. Die Stadt Nadschran im Norden des Jemen, die zu Beginn des sechsten Jahrhunderts mehr als zwanzigtausend Einwohner zählte, war von Christen bewohnt. Sie war der Sitz eines Bischofs und damit ein religiöses Zentrum. Doch die Christen wurden in Arabien stark verfolgt, obwohl es ihnen gelang, Nadschran zu verteidigen. Nachdem die Abessinier schließlich vertrieben worden waren, geriet der Jemen in einen Strudel von internen Streitigkeiten, und 597 beendete der Iran seine Unabhängigkeit. Unter den persischen Vizekönigen wurden die monophysitischen Christen des Jemen zum Nestorianismus bekehrt, der nach dem Zoroastrismus, der Anbetung des Feuers, zur zweitwichtigsten Staatsreligion wurde. Eine Generation später waren es die Nestorianer, die sich mit Mohammed über das Schicksal der christlichen Gemeinde in der Stadt Nadschran einigten.

Nach der religiösen Lehre der Nestorianer hat Jesus Christus, der als Mensch geboren wurde, erst später die göttliche Natur angenommen. Nach der Lehre der Orthodoxen gibt es in Christus zwei Naturen - die göttliche und die menschliche. Nach der Lehre der Monophysiten gibt es in Christus nur eine Natur - die göttliche: Während seines irdischen Lebens hatte Christus einen Komplex menschlicher Attribute (Erscheinungen), aber es gab keine menschliche Substanz. Er war Gott selbst in der Gestalt eines Menschen. Der Monophysitismus war vor allem in Armenien, Obermesopotamien, Syrien, Ägypten und Äthiopien verbreitet. Die Araber lernten den Zoroastrismus durch die Perser kennen. Er war auch in Bahrain weit verbreitet.

In Arabien gab es viele Einsiedlermönche, die allein oder in Gruppen an verlassenen Orten lebten, z. B. in der syrischen Wüste oder im Wadi-l-Qura-Tal im Hijaz. Das Bild eines solchen Mönchs (rahib) findet sich in der altarabischen Poesie.

Daraus können wir schließen, dass die Araber, die Heiden blieben, die Möglichkeit hatten, sich mit den Christen und dem Christentum, aber auch mit dem Judentum und dem Zoroastrismus vertraut zu machen. Nach den alten poetischen Texten zu urteilen, unterschied sich die Vorstellung der Araber vom Christentum jedoch oft erheblich von unserem Verständnis dieser Religion: Die Dichter hatten wenig Interesse an Dogmen, ihre Fantasie wurde nur durch Einsiedler und religiöse Prozessionen angeregt.

Die Bekehrung der Gassaniden zum monophysitischen Christentum führte dazu, dass die Gassaniden-Fürsten versuchten, ihre eigene politische Linie zu verfolgen, in Opposition zu Byzanz gerieten und infolgedessen vernichtet wurden.

Die Nestorianer prägten auch die Kultur des Lachmidenstaates, obwohl die Dynastie selbst, anders als die Ghassaniden, das Christentum nicht annahm. Die christlichen Gemeinschaften, "Diener Gottes", machten Stammesunterschiede überflüssig. Historikern zufolge können diese christlichen Gemeinschaften als die Vorläufer der muslimischen Umma angesehen werden, was sehr weit hergeholt ist. Die Christen erweckten den Eindruck von Einzelgängern, die nicht in der Lage waren, eine echte Gemeinschaft zu bilden, da sie verschiedenen Kirchen und Sekten angehörten, die ständig miteinander konkurrierten oder sich in einem Zustand der Spaltung befanden. In krassem Gegensatz zu der Uneinigkeit der Christen standen die jüdischen Gemeinden mit ihrer Tendenz zu dauerhafter Einheit, Hierarchie und streng geregelter Einheitlichkeit des Gottesdienstes.

Doch während das Judentum und das Christentum die arabische Welt prägten, erlitt das Heidentum in Arabien keine nennenswerten Verluste und existierte in fast gleichem Umfang weiter. Zur Zeit der Entstehung des Islams gab es in Arabien bereits Heiligtümer, mit Ausnahme der Kaaba in Mekka, die verschiedenen religiösen Konfessionen gehörten: der Rote Stein von Gaiman, der Weiße Stein der Kaaba von al-Abalat und die Kaaba von Nadschran. Gleichzeitig ist zu betonen, dass die Zeit der Jahiliyya ("das Zeitalter der Unwissenheit") auffallend arm an Mythen über den Ursprung der Welt ist und keine Versuche erkennen lässt, die Götter in einem Pantheon zu vereinen. Wir erfahren über die Jahiliyya hauptsächlich aus der altarabischen Dichtung. Bemerkenswert ist auch die Tatsache, dass die Dialekte des Südens unwiederbringlich verschwunden sind, während die Dialekte der nördlichen Beduinen die Grundlage der arabischen Sprache bildeten, die zur Sprache des Korans wurde.

In Arabien gab es keinen geistlichen Stand, und nur einmal trat ein Hohepriester mit dem Titel afkal als Anführer einer großen Gruppe von Stämmen auf. Den Arabern fehlte der Fatalismus und der Sternenkult, der in der Antike blühte. Sie verehrten auch keine oberste oder lokale Gottheit als König, wie dies bei den Nachbarvölkern der Fall war. Davon zeugt das Fehlen des Namens Malik unter den Götternamen, obwohl er als Ausdruck einer der Eigenschaften Allahs - des Herrn - in die muslimischen Namen und Titel eingegangen ist. Gott erhielt im Islam den universellsten aller möglichen Namen - al-ilah, Allah, der einzige Gott. Die oben erwähnte Annahme, dass die Kaaba von Mekka schon vor Mohammed das erste und wichtigste Heiligtum Allahs und nicht der heidnischen Götter des nabatäischen Reiches war, ist durchaus berechtigt. Die Umrundung des Heiligtums (tawaf), die Riten der Anbetung (wukuf) und der Opfer, das für Ungläubige gesperrte Gebiet - das heilige Land, das allen Lebewesen Zuflucht gewährt (hima), das die Kaaba umgebende Gebiet (haram) - all dies wurde vom Islam übernommen, und diese Tatsache bestätigt einmal mehr die Vorstellung, dass die notwendigen Voraussetzungen für die Entstehung des neuen Glaubens geschaffen wurden und er aus den geistigen Tiefen der Menschen hervorging.

Die Araber haben auch die Erinnerung an die Hanifahs bewahrt, die Gott suchten und Judentum und Christentum ablehnten, aber keine Heiden mehr waren. Sie gingen als Symbole für moralische Unruhe und spirituelle Suche in die Geschichte des Islam ein. Muhammad betrachtete sie als Anhänger Abrahams. Muhammads Biograph Ibn Hisham bezeugt dies durch die Nennung der Namen von vier Hanifen. Einer von ihnen war Baraka ibn Nawfal, ein Cousin von Khadija. Diese Abweichler bestätigten die Größe des Islams durch ihre spirituelle Suche, denn nur in der Religion können Gedanken und konkrete Erfahrungen in einer ewig lebendigen Einheit dargestellt werden, während Fakten für sich genommen sofort altern und sterben.

Die tiefste Bedeutung des Auftretens Mohammeds lag in der Kristallisierung eines solchen Verständnisses des Göttlichen, das die Araber in die Lage versetzte, die grundlegenden Fundamente der modernen Staatlichkeit zu legen. Das neue Zeitalter im arabisch-muslimischen Osten begann lange vor dem europäischen - im 7. Jahrhundert, d. h. fast tausend Jahre vor der französischen Aufklärung. Voltaire, der als gebildeter Europäer auf den "rückständigen Osten" herabblickte und im Rahmen seiner Bildung die Bedeutung Mohammeds falsch und ungerecht interpretierte, änderte seine Haltung ihm gegenüber am Ende seines Lebens in die enthusiastischste....

Die Siedlung Mekka, die Ptolemäus im 2. Jahrhundert unter dem Namen Makorab (makrab - "Heiligtum") erwähnt, lag an der Kreuzung von Handelswegen, die von Norden nach Süden durch ein heißes, karges Tal führten. Sie verbanden das Rote Meer mit dem Gebiet des heutigen Irak. Umgeben von zerklüfteten Bergen, konnte Mekka nur dank des Wassers der Zemzem-Quelle existieren, die den Muslimen heilig wurde. Doch trotz dieser frühen Erwähnung wurde Mekka erst kurz vor dem Jahr 500 zu einem Zentrum religiöser Pilgerfahrten.

Die Kaaba von Mekka war ein ummauerter rechteckiger Hof, der die Betilas umschloss. Die Kaaba verlieh den adligen mekkanischen Clans erhebliche religiöse Autorität. Der Legende nach war Mekka ursprünglich vom Stamm der Jurhum bewohnt, und während der Wanderung der südlichen Stämme nach Norden machte der Stamm der Khuzaa auf seinem Territorium Halt und verdrängte die Jurhumiten nach einigen Jahren. Zu diesem  erschienen die Kureischiten, Nomaden, die Karawanen begleiteten und Kamele züchteten, in Mekka. Einer von ihnen, Kusai, das Oberhaupt des Stammes, ließ sich in der Stadt nieder. Er restaurierte die Kaaba, die unter seinen Vorgängern verfallen war, und richtete in der Nähe des Heiligtums einen Ort ein, dar an-nadwa, an dem die Ältesten zusammenkamen, um wichtige Angelegenheiten zu besprechen. Qusay übte aus, was später zum Privileg der Qureischiten und zur Grundlage ihres Aufstiegs wurde: Er kümmerte sich um die Pilger, versorgte sie mit Nahrung und bot ihnen Schutz. Qusay organisierte auch Überfälle auf die Gebiete benachbarter Stämme, wenn diese ihre Grenzen verletzten oder die Pilger angriffen.

Nach Qusay wurde sein ältester Sohn Abd al-Dara das Oberhaupt des Stammes, dem sein jüngster Sohn Abd Manaf folgte. Abd Manafs ältester Sohn, Abd Schamsa, hatte einen Sohn, Omayyah, den Gründer der Kalifenfamilie der Umayyaden. Abd Schamsas zweiter Sohn, Haschim, war der Urgroßvater des Propheten.

Eine wichtige Karawanenroute führte durch Mekka, das zusammen mit der Zemzem-Quelle und der Kaaba zum Schauplatz großer Messen wurde, an denen sowohl Bürger als auch Beduinen aus den umliegenden Regionen des Hijaz teilnahmen. Die Zeit dieser Feste - vier Monate im Jahr - wurde als heilig erklärt: Feindschaft und Überfälle waren verboten. Ein weiteres großes Fest wurde in Uqaz, dem Handelszentrum der Region Haifa, abgehalten. Taif lag auf dem Hügel, wo die Karawanenrouten vom Persischen Golf durch den Nejd endeten.

So blühte im frühen 6. Jahrhundert Westarabien auf, wo sich Straßen kreuzten, die Iran, Babylonien, Indien, China, Äthiopien, Syrien und Palästina miteinander verbanden. Karawanen transportierten eine Vielzahl von Waren: Leder, Schmuck und Weihrauch aus Südarabien, Goldsand und Elfenbein aus Afrika, Gewürze aus Indien, Stoffe, Waffen, Getreide und Pflanzenöle aus Syrien, Seide aus China und Sklaven aus Äthiopien. "Mekka war das Zentrum einer Vereinigung von Finanziers und Händlern; sie alle waren als Kureischiten geübt im Zählen und in der Führung von Geschäften" (Welshausen).

Die Mekkaner schlossen sich den durchziehenden Karawanen an und rüsteten darüber hinaus zweimal im Jahr ihre eigenen Karawanen aus und schickten sie nach Syrien. Sie handelten mit verarbeiteten und rohen Fellen, Silber in Barren, Sultaninen und Datteln. Der Umfang des von den Kaufleuten betriebenen Handels lässt sich an einem solchen Beispiel ermessen: Eine Karawane, die im Winter 624 ausgerüstet wurde, war mit Waren für fünfzigtausend Zolotniks (Miscals) beladen. Die Mekkaner heuerten Beduinen an, um die Karawanen zu bewachen. In Mekka blühte der Wucher, und das Darlehen wurde selten mit weniger als hundert Prozent belastet.

Die Mission des Propheten
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570-632 # Mohammed
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In der Geschichte gibt es keine schriftlichen Aufzeichnungen über Muhammad von seinen Zeitgenossen. Die Legenden über sein Leben und seine Taten (Hadithe), die lange Zeit mündlich weitergegeben wurden, wurden erst später aufgeschrieben. Die erste auf Hadithen basierende Biographie Muhammads wurde von Ibn Ishaq (gest. 767) verfasst und ist uns in einer Überarbeitung von Ibn Hisham (gest. 834) und teilweise in umfangreichen Auszügen aus den Werken des Historikers at-Tabari (gest. 923) überliefert worden.

Der Überlieferung nach wird allgemein angenommen, dass Muhammad ibn Abdallah, ein Kureischit aus der Familie der Haschim, im "Jahr des Elefanten" geboren wurde - dem Jahr von Abrahas erfolglosem Feldzug gegen Mekka, d.h. um 570. Er gehörte zu einer der edlen mekkanischen Familien, die von Qusay abstammten. Muhammad wurde früh zum Waisenkind - er kannte seinen Vater Abdallah nicht, der vor seiner Geburt starb, und im Alter von sechs Jahren verlor er seine Mutter. Als er etwa neun oder zehn Jahre alt war, starb sein Großvater Abd Muttalib. Muhammads Vater war ein armer Kaufmann, und als er starb, hinterließ er seiner Frau Amina fünf Kamele, einige Schafe und eine Sklavin. Muhammad wurde von seinem Onkel Abu Talib aufgenommen, dem Oberhaupt der Familie der Haschemiden, einem großzügigen und gütigen, aber sehr armen Mann. Muhammad führte ein Leben als Arbeiter: Als Kind hütete er Schafe und Ziegen, eine aus Sicht der Mekkaner verachtenswerte Tätigkeit, und als er erwachsen war, wurde er als Karawanenführer angestellt. Mit ihnen reiste er nach Syrien, wo er den christlichen Glauben kennenlernte, dessen Rituale ihm unverständlich blieben. Als Kind war Muhammad sehr einsam und verbrachte viel Zeit auf dem Berg Hira, an dessen Fuß Mekka liegt.

Im Alter von fünfundzwanzig Jahren heiratete Muhammad Khadija, die Witwe eines wohlhabenden Kaufmanns, die selbst ein großes Handelsunternehmen leitete. Ihm wurden Kinder geboren, darunter eine Tochter, Fatima, die die Ahnfrau der zahlreichen Nachkommen des Propheten, der Hasaniden und Husseiniden, wurde. Fatima überlebte ihren Vater nur kurz und verstarb im Jahr 633. Muhammad nahm sich zu Lebzeiten Khadijas keine anderen Frauen, und nach ihrem Tod organisierte er in ihrem Gedenken oft Almosen für die Armen. Dieses Gebot wird im Koran in der Sure "Der Morgen" erwähnt:

Ich schwöre bei dem Morgen und der Dunkelheit der kommenden Nacht! Dein Herr hat dich weder verlassen, noch hat er dich gehasst. Denn das Letztere ist besser für dich als das Erstere. Denn dein Herr wird dir geben, und du wirst satt werden. Hat er dich nicht als Waisenkind gefunden und bei sich aufgenommen? Hat er dich nicht verloren gefunden - und dich auf den Weg gebracht? Hat Er dich nicht arm gefunden und dich reich gemacht? So sollst du den Waisen nicht unterdrücken und den Bettler nicht vertreiben, sondern die Barmherzigkeit deines Herrn verkünden (Koran, 93:1-11).

Im Jahr 610 hörte Muhammad zum ersten Mal den an ihn gerichteten göttlichen Ruf. Der Erzengel Jabrail befahl Muhammad zu sprechen oder vielmehr (aus dem himmlischen Buch) zu lesen, aber Muhammad wusste noch nicht, was und schwieg deshalb. Beim zweiten Ruf wagte Muhammad zu fragen, und erst beim dritten Ruf rezitierte er die Verse, aus denen die Koran-Sure "Der Pfropfen" wurde, die wie folgt beginnt:

Lies, im Namen deines Herrn, der den Menschen aus einem Klumpen gemacht hat. Lies! Und dein Herr, der Barmherzige, der Kalamom lehrte, lehrte den Menschen, was er nicht wusste (Koran, 96:1-5).

Das Wort' (lesen) hat die Wurzel kr' mit zwei ähnlichen Bedeutungen: "auswendig rezitieren" und "laut aus einem Buch vorlesen". Von ihr leitet sich das Wort Kur'an (Koran) ab. Das allererste Wort der göttlichen Verkündigung bezeugt also unwiderlegbar die Offenbarung: Muhammad wurde als Vermittler zwischen dem von Allah kommenden Wort (Kalam) und den Menschen, die es weder hören noch lesen konnten, auserwählt. Denjenigen, die begannen, Gerüchte zu verbreiten, dass Muhammad in Wirklichkeit mit einem Syrer sprach, wurde die folgende Antwort gegeben:

Wir wissen, dass sie sagen: "Denn es ist nur ein Mann, der es lehrt. - Die Sprache dessen, auf den sie zeigen, ist fremd, und das ist die Sprache des Arabischen, klar (Qur'an, 16:105) .

Muhammad schuf keine Doktrinen, sondern schuf Existenzformen - gemäß seinem erworbenen Verständnis von Gott, als reale Erfüllung seiner Gebote und Verbote. Muhammad wird im Qur'an als Warner (munzir) und Gesandter (rasul) bezeichnet.

Die ersten, die an Muhammads Predigt glaubten, waren seine Frau Khadija, seine Töchter Ruqayyah, Umm Kulsoom und Fatima sowie Ali, Muhammads Cousin, Sohn von Abu Talib. Zu dieser Zeit war Ali zwölf oder dreizehn Jahre alt. Durch die Heirat mit Fatima wurde er später der Schwiegersohn des Propheten und der vierte Kalif. Sein Freigelassener und Adoptivsohn Zayd ibn Haris, der reiche Kaufmann Abu Bakr (später der erste Kalif), Muhammads Verwandte al-Zubayr und Saad ibn Abu Waqqas (später der berühmte Feldherr, der die Perser in der Schlacht von Qadisiyah 637 besiegte) glaubten an Muhammad. Die Kaufleute Talha, Abd al-Rahman ibn Auf und Abdallah ibn Saad sowie Uthman ibn Affan aus der Familie der Umayyaden (der spätere dritte Kalif und Schwiegersohn des Propheten - Ruqayyah wurde seine Frau) und außerdem der ehemalige Sklave und Hirte Abdallah ibn Masud - einer der prominentesten Gefährten Muhammads - schlossen sich Muhammad an.

Der mekkanische Adel begegnete Muhammads Predigten mit unverhohlener Feindseligkeit. Seine Feinde waren der reiche Kaufmann Abu Sufyan, das Oberhaupt der Umayyaden, seine Frau Hinda und ihre Schwiegersöhne sowie Amr ibn Hisham, der von Muhammads Anhängern den Spitznamen Abu Jahl ("Vater der Unwissenheit") erhielt, und Muhammads Onkel Abd Uzza ibn Abd Muttalib, der den Spitznamen Abu Lahab ("Vater des Höllenfeuers") trug.

Fünf Jahre später zählte die Anhängerschaft Muhammads in Mekka nicht mehr als hundertfünfzig. Zu diesem Zeitpunkt, um 615, waren Hamza ibn Abd Muttalib, Muhammads zweiter Onkel, der später den Spitznamen "der Löwe Allahs und Seines Gesandten" erhielt, und Umar ibn al-Khattab, ein junger Mann von sechsundzwanzig Jahren, weder reich noch adlig, von kräftiger Statur, entschlossen, leidenschaftlich und äußerst freundlich, zum Islam übergetreten. Umar bestand darauf, dass die Muslime nicht in einem Privathaus, sondern öffentlich in der Kaaba beten sollten. Die Mekkaner verhöhnten sie und fragten: "Wann kommt endlich der Tag des Jüngsten Gerichts?"

Der wichtige Punkt ist folgender: Wäre Muhammads Predigt für seine Zeitgenossen unzugänglich gewesen, hätte er keine Anhängerschaft gewonnen, und er und seine Mission wären bald vergessen worden, so wie die meisten neuen Lehren über Gott vergessen wurden und werden. Mohammed ist seinem Volk als arabischer Prophet erschienen und hat die Wahrheit verkündet, die seit Anbeginn der Zeit unverändert geblieben ist:

Sprich: "Wahrlich, mein Gebet und meine Frömmigkeit, mein Leben und mein Tod sind bei Allah, dem Herrn der Welten, der niemanden hat wie Ihn. Dies ist mir befohlen worden, und ich bin der erste der Gläubigen" (Koran, 6:163).
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622 # Hijrah von Mohammed und seinen Anhängern von Mekka nach Medina. Beginn der muslimischen Ära
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In der Zeit zwischen 610 und der Auswanderung (Hidschra) nach Medina im Jahr 622 wurde Muhammad zum anerkannten Oberhaupt der mekkanischen Gemeinschaft der Muslime. Neue Konvertiten, sofern sie aus anderen Clans stammten, wurden vom Clan der Haschim "adoptiert", aber sie wurden nicht nur dem Namen nach, sondern auch im Geiste zu Zwillingen. Dies war der Ursprung der muslimischen Umma, die zunächst zahlenmäßig sehr klein war und sich in der feindlichen Umgebung der mekkanischen Clans befand, die die Muslime zwar kaum duldeten, sie aber nicht vernichten konnten, weil sie Blutfeinde aus dem Clan der Haschimiden hatten.

Die wohlhabenden Kaufleute, Geldverleiher und Grundbesitzer von Mekka konnten sich nicht mit Mohammeds Predigten abfinden, die die Grundlagen ihres Wohlstands untergruben. Muhammad verurteilte Wucher, Habgier, Betrug und Aberglauben unter den Mekkanern und warnte vor der ewigen Qual, zu der die Seelen der "Unbarmherzigen", "Betrüger", "Heuchler" und "Ungläubigen" verdammt sind:

...Wer opferte und sich fürchtete und das Vortrefflichste für wahr hielt, dem wollen Wir den Weg zum Leichtesten leicht machen. Und derjenige, der gehortet und sich bereichert hat und das Vortrefflichste für falsch hielt, dem werden Wir den Weg zum Schwersten leicht machen. Und sein Reichtum wird ihn nicht retten, wenn er hinabstürzt..... (Qur'an, 92: 5-11) (1) .

Die Mekkaner fürchteten sich davor, Muhammad und seine Anhänger physisch zu vernichten, aber sie konnten ihnen unerträgliche Lebensbedingungen schaffen. Abu Bakr, der Mohammed und der Sache des Islam fanatisch ergeben war, gab fast sein gesamtes beträchtliches Vermögen aus, um Muslimen in Not zu helfen und Sklaven, die zum Islam konvertierten, freizukaufen. Die harten Lebensbedingungen zwangen einige Muslime zur Auswanderung nach Äthiopien, und im Jahr 615 lebten nur noch zweiundfünfzig Menschen in Mekka.

Im Laufe der Zeit gingen Muhammads Feinde sogar so weit, dass die Versammlung der Clan-Ältesten Abu Talib, dem Oberhaupt der Haschemiden, empfahl, den Unruhestifter aus dem Clan zu verbannen. Abu Talib folgte diesem Rat nicht, da er sich von dem Recht eines jeden Arabers leiten ließ, unter dem Schutz seines Clans zu stehen. Daraufhin sperrten die Mekkaner im Jahr 617 alle Haschemiden außer Abu Lahab vom Karawanenhandel aus, was sie in noch größere Armut stürzte. Zwei Jahre später hob jedoch derselbe Ältestenrat den Boykott trotz der Intrigen von Amr ibn Hischam wieder auf. Erst mit dem Tod von Abu Talib im Jahr 619 (demselben Jahr, in dem Khadîja starb), als Abu Lahab seinen Platz einnahm, wurde Muhammads Position wirklich prekär. Abu Lahab hätte die Muslime sehr wohl zu gegebener Zeit vertreiben können.

Muhammad musste sich nach einem Stamm umsehen, der seine Gemeinschaft "adoptieren" und die Muslime unter seinen Schutz stellen würde. Er versuchte zunächst, sich in Taif niederzulassen, stieß aber in der Oase auf Feindseligkeit, da die Ländereien in Taif hauptsächlich denselben Mekkanern gehörten. Muhammad wurde von seinem Onkel Abbas ibn Abd Muttalib unterstützt, einem wohlhabenden Kaufmann, der in Taif einen Weinberg besaß. Er hatte auch das Recht, Wasser aus dem Zemzem-Brunnen an Pilger zu
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